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Feldbaulandschaft v. Aerenbolligen-
Rohrbach bei Huttwii (Ober-Aargau)
Die Flureinteilung wechselt mit der Siedlungs-
form: Weiler und Einzelhöfe im sanftwelligen
Hügelland besitzen unregelmäßig liegende Wiesen
und Aecker. Durch die Fluren ist der Wald in un-
regelmäßig gezackter Linie zurückgedrängt. Dem
Dorf eignet die zusammenhängende Feldflur rechts
(Phot. Ad Astra-Aero)
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New York,
das Urtyp der amerikanischen Stadt ist die aus-
gedehnteste Stadtlandschaft der Erde. Von der
zwisdic Hudson (links) und East River gelege-
nen Insel Manhattan ausgehend, hat die Stadt auf
das angrenzende Festland und die umliegenden
Inseln (Long Island, rechts) übergegriffen. Der
Straßengrundriß ist, bei strikter Befolgung eines
rein geometrischen Prinzips, dennoch das Ergebnis
einer Anpassung an die naturgegebenen Grenzen
der Landformen. (Phot. Fairchild Aerial Surveys)
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Oelfeld bei Dallas, Texas (U. S. A.
Eine offene Feldbaulandschaft ist durch die Berg-
bautätigkeit über ausgedehnte Flächen hin voll-
kommen zerstört worden. Industrie hat die Land-
Wirtschaft verdrängt. An die Stelle der Acker- und
Weidefläche ist eine leblose Maschinenlandschaft
mit regelmäßig verteilten Bohrtürmen und Erd-
Öltanks getreten (Phot. Fairchild Aerial Surveys)
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Der Mensch hat die Landschaft vom Zustand der Ursprünglich-
keit, von der Naturlandschaft zur Kulturlandschaft gewandelt in
Jahrhunderte- oder jahrtausendelanger Kulturtätigkeit. Die
Landschaft, die den Lebensraum des modernen Kulturmenschen
bildet, diese Landschaft in ihrem bunten, vielfältigen Wechsel von
Feld, Wald, Wiese, Fruchtgarten, Weg, Straße, Dorf, Stadt — sie
ist dem Menschen so sehr zur vertrauten und gewohnten Um-
gebung geworden, daß er sie meist unwillkürlich als etwas fertig
Gegebenes betrachtet, ohne sich viel Gedanken darüber zu machen,
worin die Eigenart ihres Wesens begründet ist. Dies zu erfassen

scheint nur möglich, wenn man versucht, die Landschaft — vom
rein Aesthetischen, Gefühlsmäßigen absehend — verstandesmäßig
zu begreifen, dadurch, daß man sich klar macht, daß sie nichts zu-
fällig Gegebenes, sondern etwas allmählich und nach bestimmten
Gesetzen Gewordenes ist. Dann ist das erste, was uns auffällt: diese

Landschaft, wie wir sie zu sehen gewohnt sind, ist gewöhnlich weit
vom Zustand der Ursprünglichkeit entfernt, sie ist Kulturland-
schaft und nicht Naturlandschaft. — Die Landschaft reagiert wie ein

empfindliches Instrument auf j'ede Aenderung des Kulturzustandes,
sie gestattet den Grad wie die Art der Kulturwirkung abzulesen,

sie bewahrt die Linien, die menschliche Tätigkeit ihr eingegraben
hat, für lange Zeit. Der Mensch hat sie nach seinen Bedürfnissen,
nach seiner Eigenart, nach seinem Geschmacke gestaltet. Aber
das Bild der Kulturlandschaft tritt uns in zahllosen Variationen,
freilich auch in vielen verschiedenen Graden der Intensität ent-
gegen. Die kulturelle Formung eines Landschaftsbildes ist stets
Umgestaltung, sie bedeutet die Umänderung einer Landschaft,
die schon vorher, im Naturzustand, einen ganz bestimmten
Charakter, ein bestimmtes Gesicht besessen hat, das überall zwi-
sehen den Spuren menschlicher Kulturtätigkeit noch hervortritt.

Terrassierte Reisbaulandschaft
auf Java. Wo die Terrassierung von Gehän-
gen 'n größerem Maßstabe ausgeübt wird, ist die

sO Umgestaltung des Landsdiaftsbildes eine außer-
ordentliche. Ein künstlerischer, modellmäßiger
Zug ist in diese Landschaft hineingetragen: die
horizontalen, dunklen Terrassenränder wirken
wie Höhenlinien auf einer Siegfriedkarte. Nur
isolierte, unregelmäßige Waldreste haben sich in-

' y ' *« /. verbergen sich die Siedlungen (Phot. Brodt)
» mitten der Kulturlandschaft erhalten. In ihnen
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